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Iun den Ruhm der Beredſamkeit. Er wurde Volke benſo gehört al
jener“; (P 2  40) „wenn mir die Niederlage Athens bei Chäronea
ſchuldgibt.“ (PE 276): „Das Salz, mit dem der Dichter ſeine Blas
phemie tränkt, beſticht Uun nicht und die Zote ird durch die I⸗

Q.

Sprache, N
welcher ſie gekleidet erſcheint, noch 3 keinem Unſchuldzeugniſſe.“ Was iſt's mit
derE (ε 309) „Soweit 8u ießen, i ſt uns denken
rlaubt, daſs die Griechen üb  ein Analogon der Harmonie zur vollen
Harmonie ich nie erhoben.“ (P 333) „Der aub des Vlieſes gelingt durch
den Verrath, den die Tochter an den (lies dem) Vater verübt und ſird
mittelſt eines ſcheuſslichen Brudermordes un Sicherheit gebracht.“ Wer? Der Raub,
der Verrath oder der Vater? (PR. 368) „Gelon entſchloſs ſich nun, ſtrenge
Neutralität 8 beobachten und den König von Perſien, im Falle die Griechen
unterliegen ſollten, mit Geld abzukaufen.“ (P) PS. 407) „Als auch auf
die Thäterſchaft des Alkibiades verſie (PR. 441) „Die beiden Staatsmänner,
welche Theben 3 meteorartigem uge verhalfen Daſs eteore, etwa
wie die Rebhühner, auffliegen iſt mir 19 neu; der Herr Verfaſſer den
Vergleich wahrſcheinlich von dem Aufleuchten oder Aufblitzen der eteore her⸗
holen (Pe 452) „Man ſchickte Athener ab, die aber, ſei 8 aus Mangel
aQan (7) oder der ungeſchickten ührung halb EV, ebenſowenig ausrichteten.“
( 457) „Welche ſolches Gut erworben (7) oder damit beſchenkt worden ,
giengen elend zugrunde.“ (Pε 551) * Daſs 1⁰0 Rath Achaja, wenn
befolgt, gerettet hätte“ Daſs des Polybios „ befolgt, 914
ger H (Pe 3530 „Die einzige Erklärung, die wir für das Verfahren
des Mummius über haben, Are die Tigernatur des Mannes.“ (Pg. 10
„Das Stethodesm on war eine Art Zugmaſchine, dem weiblichen Buſen.
Haltung eben“ er Stethodesmos war eine Art Mieder.

Mit U auf die Orthographi iſt vor allem eine 9 ſonder⸗
bare Eigenthümlichkeit beim reiben der Anfangsbuchſtaben der von Eigennamen
abgeleiteten Adjectiven erwähnen. Der Herr Verfaſſer chreibt D. 62 III
der Lesbiſchen Liebe und (67) von lesbiſchen Liebeskünſten, vom Delphiſchen
O  rakel und vom delphiſchen empel, 104) vom Atheniſchen Luſtſpieldi

er und
(386) bn atheniſchen Bundesgenoſſen, von der Lykurgiſchen Geſetzgebung
und vom lykurgiſchen Staatsweſen, — vom yriſchen Krieg und

makedoniſchen Kriege U. Aus vielen Schnitzern gegen die Orthographie
ſei UL einer feſtgenagelt: „mit preſsthaften Greiſen“ „mit reſt⸗
haften Greiſen

Och bin Aam Schluſſe meiner Recenſion angelangt und anke dem Leſer,
der mir bi. Ende gefolgt iſt, für ſeine bewieſene Geduld; CS bar kein
Leichtes, ich Urch dieſe „Studie“ hindurchzuarbeiten. Den kurzen Sinn der⸗
langen Red will ich dahin angeben, daß. ich nach den vorliegenden Beweiſen
unumwunden erkläre: der Herr Verfaſſer der vorliegenden „Studie“ ſt der
Aufgabe, die EL ſich geſtellt hat, weder dem Inhalte noch der Form nach
gerecht geworden. Da ES aber 718  V  eute gibt,‚ welche teſe todt 5  Ur N  elt E
kommene Frühgeburt für lebens⸗, 10 für zeugungsfähig hielten, 0 war 68

nothwendig, an en Cadaver da  O  8 Harfe Meſſer der ᷓKritik. anzuſetzen und
denſelben mit der Hand de  U Anatomen zu zerlegen.

—  tift Melk, Im September 1894 Profeſſor Theodor ungwirth.
100 Erkenntnislehre. 2  don Dr Al. Schmid, D 0 Profeſſor an der

Univerſität München. Erſter B  and — 498 S.5 zweiter Band —428 S
Ju. 8⁰ Herder'ſche Verlagshandlung Iun Freiburg Bir — 1890 Prei  U  U
M 9.—

Uf dem Gebiete der Philoſophie herrſcht dermalen eine außerordentlich
Thätigkeit unter den katholiſchen Gelehrten. eben den Werken, we
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das geſammte weite Hebiet der Philoſophie 1  Ar Darſtellung bringen, wie z B  D.
die philosophia Lacensis. u es jene, welche ſich mit einem Theile oder einer
beſonderen Frage derſelben befaſſen. ede Nummer unſerer Zei  ri hat ſolche
Specialarbeiten verzeichnen. Zu den letzteren gehört auch die vor einiger
Zeit erſchienene „Erkenntnislehre“ des Münchener Profeſſors Dr Al. Schmid.

Se jedermann, der mit den philoſophiſchen Studien etwa  8 vertraut iſt,
weiß, ehörte die Frage — menſchliche Erkennen von jeher N den
ſchwerſten Problemen der menſchlichen Wiſſenſchaft, purde aber auch, Iun der
älteſten Vergangenheit wie V der Gegenwart, öfteſten und eingehendſten
behandelt. Dabei fordern die verſchiedenen Irrthümer, Iu welche der Menſchen—
geiſt ſich hiebei verſtrickte, fortwährend 5  N nCuent Studium und U euer

nterſuchung heraus. u ˙ iſt jeder erſuch, der zur Löſung oder Klärung
ſolch wichtiger Fragen Uunternommen wird, mit Freude V  I begrüßen.

Der Raum geſtattet C nicht, auf die Einzelheiten des vorliegenden
Werkes, welches un der katholiſchen Welt mehrfach wohlwollend und NI

kennend beſprochen worden iſt, näher einzugehen und beſchränken wir uns

auf eine ngabe de Inhaltes.
N der ſehr guten „Einleitung“ verden allgemeine Fragen beſprochen, al

Das gemeinſchaftliche Bewuſstſein, die mathematiſchen und empiriſchen iſſen
ſchaften, die philoſophiſche Wiſſenſchaft, die philoſophiſche Erkenntniswiſſenſchaft,
deren Geſchichte und Eintheilung. Der er Abſchnitt räg die Ueberſchriſt
„Der philoſophiſche Zweifel“ und behandelt den Skeptieismus nach deſſen Begriff
und vornehmſten Vertretern, Aum ſodann 5  Aum methodiſchen Zweifel überzugehen.

Im veiten „Die Sinneserkenntnis“ überſchriebenen Abſchnitt ommt der
M  (ount  Smus und Nihilismus, der altſcholaſtiſche Realismus, der gemäßigte Rea
lismus, der dogmatiſche wie der ſkeptiſche Phänomenalismus und da ſinnliche
Bewuſstſein als Wiſſensquelle Darſtellung; mit einer Kritik der einſchlägigen
Theorien und einem kurzen Rückblick wird geſchloſſen Der dritte Abſchnitt
handelt von der Vernunfterkenntnis nach deren hiſtoriſcher Seite und bringt
die zwei Hauptrichtungen, den Senſualismus und den Intelleetualismus Iu deren
Hauptvertretern zur Darſtellung

zweite Band ſtellt die Vernunfterkenntnis nach der wi ſſen
lichen eI dar und behandelt die metaphyſiſche Vernunfterkenntnis, die ta
phyſiſche Naturerkenntnis, die metaphyſiſche Geiſtes und Gotteserkenntnis, die
logiſche, die thiſche, die etiſche Erkenntnis, I da Kriterium und die
Arten der Vernunftgewiſsheit, ſowie 2  — verſchiedenen Theorien der Gewiſsheit
(Traditionalismus, Ontologismus be.) und beſtimmt ſchließlich die Grenzen der
erkenntnistheoretiſchen Gewiſsheit.

Au  D  8 dieſer gedrängten Ueberſicht des Stoffes, den der Herr Verfaſſer
u bewältigen hatte, geht *  Ur Genüge hervor, daſ

L

8 Iu dem Werke ein großer
Reichthum philoſophiſchen iſſens niedergelegt iſt Was uns vor llem Oe·
friedigte, die Darſtellung der Erkenntnislehre nach deren hiſtorif cher
Seite und ſind piy überzeugt, daſs ieſelbe jedem, der ſich mit philoſophiſchen
Studien befaſſen hat, beſondere Dienſte leiſten wird. Die wiſſenſchaft⸗
lichen und theoretiſchen Erörterungen laſſen hie und da eine Einwendung
zu, och wollen wir, weil ſie doch Einzelnes betreffen B. das E  eite 190
über das 5 priori“ und 5„ posteriori“ Geſagte), abei nich länger
verweilen. Wir wünſchen dem gelehrten Werke Iu 3  jenen Kreiſen, für die S

berechnet iſt, jene Verbreitung, die S x ſeiner Gediegenheit verdient.
Lin  X. Dr Martin F U ch Profeſſor.

2935 „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1895. I


